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TheoretikerInnen aus der ganzen Welt auf die Schriften Abdullah Öcalans.

Rezensiert von Kerem Schamberger

Die Schriften Abdullah Öcalans verbreiten sich trotz Verbot und Zensur. In einem Sammelband

wird ihm nun erstmals geantwortet: „Das freie Leben aufbauen – Dialoge mit Abdullah Öcalan“ ist

im Unrast Verlag erschienen. Intellektuelle aus der ganzen Welt beschäftigen sich mit den Thesen

des PKK-Gründers und Theoretikers Öcalan und antworten aus ihrer jeweils eigenen Perspektive.

Mit dabei sind Immanuel Wallerstein, Antonio Negri, David Graeber, Radha D´Souza, Arnaldo

Otegi, Fabian Scheidler, Muriel González Athenas, Norman Paech, Michael Panser und viele mehr.

Die Publikationsaktivitäten der Internationalen Initiative „Freiheit für Öcalan – Frieden in

Kurdistan“ laufen damit in hohem Tempo weiter. 2017 erschien mit „Zivilisation und Wahrheit“

Band I des Manifests der demokratischen Zivilisation. Damals noch im Mesopotamien Verlag, der

mittlerweile verboten und dessen Buchbestand seit fast zwei Jahren beschlagnahmt ist. Im März

2019 wurde Band II veröffentlicht, „Die kapitalistische Zivilisation“ (Rezension in Ausgabe #51).

Diesmal wird im Unrast Verlag publiziert, der zusammen mit den Verlagen Mandelbaum

(Österreich) sowie Edition 8 (Schweiz) und einer Reihe von Einzelpersonen im Herbst 2019 die

„Edition Mezopotamya“ herausgebracht hat, in der sich die meisten Bücher des verbotenen

Mesopotamien-Verlags wiederfinden. Die Zensur von Innenminister Horst Seehofer wurde damit

erfolgreich unterlaufen. Im Oktober 2019 erschienen nun zudem die „Dialoge“, die deutlich

machen, dass sich Menschen weltweit mit den Thesen Öcalans auseinandersetzen.

Über die Gefängnismauern hinaus
Die Bücher des Theoretikers und Gründers der Arbeiterpartei Kurdistans stellen eine holistische

Gesellschaftsanalyse dar, die nicht nur im Regal verstauben, sondern Wirkung entfalten soll. Eine

Theorie des Handelns, die in Rojava bereits ihre Blüten trägt (und deshalb starken Attacken

ausgesetzt ist, wie der derzeitige türkische Angriffskrieg auf die Region zeigt). Doch: Eine jede

gesellschaftliche Großtheorie lebt vom intellektuellen Austausch und Diskussion. Nur so kann sie

weiterentwickelt und Fehler korrigiert werden. Schwierig, in einer Situation, in der der Autor seit

20 Jahren auf einer einsamen Insel eingesperrt ist. Isoliert von der Außenwelt, nur mit einer

begrenzten Anzahl von Büchern und ohne Internetzugang. Seine Ideen konnten nur in Form von

sogenannten Verteidigungsschriften als Einreichungen an den Europäischen Gerichtshof für

Menschenrechte aus dem Gefängnis „geschmuggelt“ werden. Anschließend wurden sie von der

Internationalen Initiative aufbereitet, übersetzt und veröffentlicht. Und sie erhalten nun Antwort:

20 namhafte AutorInnen setzen sich mit dem „Demokratischen Konföderalismus“ und der

historischen Gesellschaftsanalyse des kurdischen Vordenkers auseinander. Und sie vereinen das,

was Öcalan seit zwei Jahrzehnten verwehrt ist: die Verbindung von theoretischer Reflexion und

Praxis. Sie alle versuchen, ihr Denken an der Realität zu überprüfen. Graeber bei Occupy
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Wallstreet, Paech im Bundestag für die Linkspartei, Scheidler mit seinem Medienprojekt Kontext

TV, Otegi als baskischer Aktivist in den Gefängnissen Spaniens und Panser, der als

Wahrheitssuchender von Deutschland in die Berge Kurdistans ging und dort am 14. Dezember

2018 bei einem türkischen Luftangriff getötet wurde.

Im Buch sind Pansers Gedanken als „Fragmente einer Philosophie der Befreiung“ wiedergegeben.

Er beschäftigt sich mit dem „Spannungsfeld von Wissen, Macht und Wahrheit“ (S. 324). Ganz

wichtig dabei: „Nomadisches Denken“, das Bewegung beinhaltet und die eigene Position frei von

Dogmatik hält. Panser verbindet dabei den Foucaultschen Zugang zur Macht mit Öcalan: „Die

Macht an sich ist nicht gut oder böse, sie beschreibt zunächst einmal die Möglichkeit eines Subjekts

innerhalb eines Systems, sich zu bewegen“ (S. 325). Herrschaft hingegen ist die Konzentration von

Macht, „oder präziser (…) Definitionsmacht“ (S. 326). Mit ihr werden Bedeutungsrahmen gesetzt,

die akzeptiert werden müssen. Wenn nicht, folgt der Ausschluss. Allerdings, so macht der Autor

deutlich: wo es Herrschaft gibt, gibt es auch Widerstand, der vor allem mit „Selbstermächtigung

und der Aneignung eigener Wahrheitszugänge“ (S. 327) geführt werden müsse. Das vorliegende

Buch stellt eine solche Aneignung dar.

Wer die Zukunft gewinnen will, muss die Gegenwart verändern und dafür die Geschichte kennen.

Der anarchistische Professor Andrej Grubačić beschäftigt sich deshalb in seinem Debattenbeitrag

mit den Ideen des Sozialisten Svetozar Marković (1846-1875), der in den letzten Monaten seines

kurzen Lebens im Gefängnis einen „demokratischen Kommunalismus“ (S. 158) entwickelte und für

eine Balkan-Föderation, als „eine nichtstaatliche Föderation aller Völker des Balkans“ (ebd.)

plädierte. Die Anschlussfähigkeit an das Denken Öcalans liegt auf der Hand. Beide treten für „die

Fragmentierung des Nationalstaats in nicht-staatliche Gemeinschaften und Gemeinden ein“ (S.

169).

Die Anwältin, Professorin und Aktivistin Radha D´Souza beschäftigt sich mit dem kolonialen Erbe

des Mittleren und Fernen Ostens und fragt sich, was es bedeutet, als Frau aus Südasien Öcalan zu

lesen. Sowohl er als auch sie seien gezwungen, mit dem Vokabular und den DenkerInnen des

Westens (etwa mit Marx, Weber, Bookchin, Foucault) zu argumentieren, um überhaupt mit

potentiellen „Adressaten im Mittleren Osten oder in Südasien kommunizieren zu können“ (S.

142): „Wer würde verstehen, wenn ich von Schah Waliullahs (1703-1762) Werk über den

Aufstieg und Niedergang von Imperien und seine Staatstheorien sprechen würde?“ (ebd.). Öcalan

greife hingegen eine Theorietradition des Ostens auf, indem er die westliche Trennung von Subjekt

und Objekt zu überwinden versuche und „eine nicht-dualistische Herangehensweise“ vorschlage:

„Konflikte und Kämpfe dürfen nicht verleugnet werden, aber dabei sollte die grundlegende Einheit

der Welt ebenfalls anerkannt werden“ (S. 150). Konflikte verlaufen zudem nicht nur zwischen

Arbeit und Kapital, sondern vor allem zwischen „einem repressiven Staat, der politische und

ökonomische Macht in sich konzentriert, und den Kämpfen der Gemeinschaften um ihr Überleben“

(S. 146). Diese finden sich in sämtlichen Zivilisationen der letzten 5000 Jahre und bis heute sind

Stränge solidarischen Zusammenlebens in den Gesellschaften vorhanden. Diese gelte es

wiederzuentdecken und zu beleben – insbesondere im Osten, in dem der innere Zusammenhalt

von Gemeinschaften zwar verschüttet, aber dennoch immer vorhanden sei, so D´Souza.

Jeder Beitrag der Dialoge lässt sich mit Gewinn auch für die eigenen Kämpfe lesen; etwa, wenn die

Feministin Muriel González Athenas die „Naturalisierung der Zweigeschlechtlichkeit“ (S. 122) in

Öcalans Denken kritisiert. Denn auch das ist Teil des Bandes: Widerspruch von AutorInnen, die

sich in der Materie oder aufgrund ihres Literaturzugangs auf gewissen Feldern einfach besser

auskennen als der Vordenker der kurdischen Freiheitsbewegung und seine Werke aus einer

solidarisch-kollegialen Perspektive kritisieren und damit weiterentwickeln. Man kann nur hoffen,

dass ihm die Dialoge schnellstmöglich in die Zelle zugestellt werden. Einen entsprechenden Antrag

haben seine Anwälte bereits vor Monaten gestellt, ohne Rückmeldung der türkischen Behörden.

Am Ende der Dialoge antwortet „[a]nstelle eines Nachworts“ (S. 333) der Meister persönlich.
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Abdullah Öcalan dankt auf zwei kurzen Seiten den AutorInnen für ihre Mühe: „Als

Wahrheitssuchende der Universalität grüße ich Sie mit tiefem Respekt“ (S. 334). Seine

Wortmeldung ist nur möglich, weil er im Juni 2019, nach acht Jahren totaler Isolation, das erste

Mal wieder mit seinen AnwältInnen sprechen konnte und sie diese Nachricht von der

Gefängnisinsel İmralı übermittelten. Bislang hatte Öcalan keine Möglichkeit, auf die

Debattenbeiträge einzugehen, weil ihm das Buch selbst von der Gefängnisleitung noch nicht

ausgehändigt wurde. Und so umreißt er kurz den Zweck seiner gesamten Arbeit: „[D]en

Sozialismus aus der Perspektive des Nahen Ostens zu entwickeln“ (S. 334). Ein großes Ziel, das nur

durch kollaborative und kollektive Wissensarbeit erreicht werden kann. Mit den „Dialogen“ ist ein

erster großer Schritt getan, um der Karawane der Wahrheitssuchenden einen möglichen Weg

aufzuzeigen. Und im Jahr 2020 wird die Veröffentlichung des dritten Teils des fünfbändigen

Manifests, die „Soziologie der Freiheit“ erwartet. WissenschaftlerInnen und AktivistInnen dürfen

gespannt sein.
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